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Böhme n war trot z des Gebirgswalls, der es umschließt , nie eine Insel ; es ent -
wickelte sich stets in lebhafte m Kontak t mit seiner Umgebung . De r gesamte mittel -
europäisch e Rau m bildete seit der Christianisierun g in politischer , kulturelle r un d 
wirtschaftliche r Hinsich t einen weitgehen d einheitliche n Organismus . Mi t den 
österreichische n Länder n un d auch den angrenzende n Regione n des deutsche n Rei -
ches war Böhme n stets durc h Handelsbeziehunge n verbunde n gewesen, zeitweise 
durc h staatlich e Zusammengehörigkeit , aber auch durc h imme r wieder aufflackernd e 
Konflikte . Waren die friedliche n wie auch die feindseligen Beziehunge n stets von 
Aversionen zwischen dem slawischen un d dem germanische n Elemen t geprägt, so 
reichte n diese nie so tief, daß sie das gemeinsam e kulturell e Klima nachhaltige r gestört 
hätten . Eine n tiefen Einschnit t bedeutet e erst die böhmisch e Reformatio n - die hussi-
tische Revolution . Nac h blutigen Kriegen schloß sich Böhme n in sich ab un d entzo g 
sich dem bis dahi n universale n Zugriff der römische n Kirche , so daß auch ältere kultu -
relle Bindunge n zerbrachen . 

Di e lutherisch e un d calvinisch e Reformatio n besiegelte die Spaltun g des christ -
lichen Abendlande s dan n endgültig . Freilic h provoziert e sie zugleich auch eine Bele-
bun g der katholische n Kirch e -  weniger im Zeiche n des Widerstande s gegen die refor-
matorische n Bewegungen als mit dem Zie l eine r innere n Erneuerun g der Kirche , die 
sich als ebenso wirkungsvoll un d langlebig erweisen sollte wie die Reformatio n selbst. 
Mitteleurop a stand nu n an der Schwelle eines Jahrhundert s von Religionskriegen , die 
die folgende Entwicklun g des gesamten Gebiet s weitaus stärker beeinflußte n als zuvor 
die regiona l begrenzte n Hussitenkriege . 

De m südliche n Europa , das traditionel l -  un d zu Rech t -  als Bastion des Katholizis -
mu s gilt, stand der vom Protestantismu s bestimmt e Norde n gegenüber . In Mittel -
europ a aber vermischte n sich beide Einflüsse; dies gilt nich t nu r für die böhmische n 
Länder , sonder n für das ganze Heilige Römisch e Reich . In Böhme n überwogen im 
16.Jahrhunder t die nichtkatholische n Konfessionen , doc h konnte n die Katholike n 
ihre Religion weitgehen d ungehinder t ausüben . Es herrscht e hier eine Toleranz , die 
der tschechisch e Historike r Františe k Šmahe l als „Toleran z aus Notwendigkeit " cha-
rakterisier t hat 1 . De r 1555 mit dem Augsburger Religionsfriede n festgeschrieben e 
Grundsat z „cuiu s regio, eius religio" galt in Böhme n nicht . Di e überwiegend e Mehr -

So in Š m a h e 1, František : Idea národ a v husitských Čechác h [Die Idee der Natio n im hussi-
tischen Böhmen] . České Budějovice 1971. 
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zahl der Bevölkerung - etwa 80-90 % - bekannte sich zu den protestantischen Kon-
fessionen, während ihre habsburgischen Herrscher treue Katholiken waren. Auch 
wenn die Länder der böhmischen Krone bis 1627 bzw. 1628, als die „Verneuerte 
Landesordnung" eingeführt wurde, de iure eine ständische Verfassung hatten, so war 
der Einfluß der Herrscher dennoch nicht unerheblich2. 

Im deutschen Reich mußte sich die Bevölkerung zwar der Religion des jeweiligen 
Landesherrn beugen, doch flössen hier Kulturformen und Bräuche der verschiedenen 
Konfessionen stärker ineinander als irgendwo sonst. So ist belegt, daß auch über-
zeugte Lutheraner nicht selten weiterhin ererbte Bräuche der katholischen Kirche 
pflegten, die sie für unveräußerlich hielten oder die ihnen schlicht gefielen. Beispiele 
dafür sind Wallfahrten zu altehrwürdigen Weihestätten oder auch Bilderverchrung3. 

Diese Epoche der religiösen Konflikte unvoreingenommen zu beurteilen, ist für 
den Historiker ein schwieriges Unterfangen - sofern eine unvoreingenommene 
Betrachtung überhaupt möglich ist. Auch der Historiker, zwangsläufig determiniert 
durch die Strukturen seines Denkens und auch durch seine fachliche Ausbildung, 
urteilt stets, ob er es sich eingestehen mag oder nicht, zumindest bis zu einem gewissen 
Grad befangen, und dies dürfte keine Zeiterscheinung sein. Um so mehr muß man mit 
Voreingenommenheit aber bei den marxistisch orientierten Historikern rechnen, was 
bereits aus ihrer Vorliebe für schematische Erklärungen und ihrer Geringschätzung 
des Menschen als Subjekt der Geschichte zu ersehen ist. 

Dennoch: Hat der Historiker einmal erfahren, etwa durch die Lektüre von Arbei-
ten, die ihm die distanzierte, ernsthaft um Objektivität bemühte Analyse eines Sach-
verhaltes oder einer historischen Situation vorführen4, daß auch aus ideologisch be-
lasteten Untersuchungen, das notwendige Maß an kritischem Abstand bei der Rezep-
tion vorausgesetzt, wichtige Erkenntnisse zu gewinnen sind, kann er seine ablehnende 
Haltung gegenüber tendenziösen Forschungen relativieren, aber auch die Grenzen 
des eigenen Urteils erkennen. 

Mit solcherart geschärftem Blick wird es auch möglich, die komplexe, konflikt-
reiche Zeit, die die Geschichtswissenschaft als die Epoche der Religionskriege klassifi-
ziert, neu in Augenschein zu nehmen. Freilich soll keineswegs behauptet werden, daß 
Objektivität damit garantiert sei; immerhin mag die Chance, differenzierter zu ur-
teilen, nun größer sein. 

Für die böhmische Geschichte ist das Zeitalter der Religionskriege nicht zuletzt des-
halb eminent wichtig, weil dem konfessionellen Umbruch nach der Schlacht am 
Weißen Berg bis heute die Konnotation eines Traumas anhaftet. Überdies bietet es 

2 Zuletzt beschäftigte sich mit der Reformationszeit in Böhmen E b e r h a r d , Winfried: Die 
deutsche Reformation in Böhmen 1520-1620. In: Deutsche in den böhmischen Ländern. 
Hrsg. v. Hans Rothe . Köln-Weimar-Wien 1992, 103-123. 

3 Vgl. dazu besonders G u t h , Karel: Geschichtlicher Abriß der marianischen Wallfahrts-
bewegungen im deutschsprachigen Raum. In: Handbuch der Marienkunde. Hrsg. v. 
W. Be iner tundH. Pet r i . Regensburg 1984, 769-774. 

4 Im Falle des hier behandelten Themas etwa H e y m a n n, Frederick G.: Das Temno in der 
neuen tschechischen Geschichtsauffassung. BohZ 9 (1968) 323-339. 
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aber besonder s gute Voraussetzunge n für die vergleichend e Perspektive , da sich in sei-
nem Verlauf analoge Veränderunge n auch andersw o in Mitteleurop a vollzogen habe n 
- auch wenn die tschechisch e Geschichtswissenschaf t sich häufig sträubte , dies zur 
Kenntni s zu nehmen . 

Diese Weigerung, die Geschicht e Böhmen s -  ode r gar das „tschechisch e Schicksal " 
-  im Zusammenhan g mit den Entwicklunge n in den Nachbarländer n zu sehen , zieh t 
sich seit Jahrzehnte n wie ein rote r Fade n durc h die tschechisch e historisch e For -
schung . Es handelt e sich jedoch stets um eine primä r politisch , nich t fachlich , moti -
vierte Haltung . De r Impetu s konnt e sich darau f richten , die Größ e des tschechische n 
Volkes ins recht e Lich t zu rücke n ode r aber sein bittere s Los unte r dem Druc k der 
habsburgische n Herrschaf t auszumalen , die es an der Entfaltun g seiner Talent e gehin-
der t un d es um sein Rech t auf Eigenständigkei t gebrach t habe . Ebens o ist aber auch die 
umgekehrt e Perspektiv e anzutreffen : Böhme n wird dan n als das armseligste aller 
europäische n Gemeinwese n dargestellt , dessen Gesellschaf t mit ihre r Mentalitä t 
ihre nachrangig e Stellun g unte r den europäische n Natione n selbst verschulde t habe . 
Diese Linie wurde in jüngster Zei t von den überwiegen d dilettierende n Epigone n 
Jan Patočka s wieder aufgegriffen5. Fü r beide Richtunge n gilt, daß die Autore n in 
eine Selbstbespiegelun g vertieft sind, einen breitere n Horizon t scheue n un d allen-
falls das Ringe n der Tscheche n mit den Deutsche n als Them a akzeptieren , ob sie 
in den Deutsche n nu n Feind e von alters he r ode r aber ein unerreichbare s Vorbild 
erblicken . 

Hinz u kommt , daß es in der tschechische n Geschichtswissenschaf t nac h wie vor an 
Einsich t dafür fehlt, daß die Reformatio n un d die Gegenreformatio n ode r Rekatho -
lisierun g untrennba r zusammengehören , un d ebenso hartnäcki g hält sich auch das 
Unverständni s dafür , daß die böhmische n Lände r spätesten s vom Jah r 1526 an nich t 
meh r isoliert von der Gesamthei t der Habsburgermonarchi e betrachte t werden 
können 6 . 

Di e Niederlage , die die böhmische n Ständ e an dem trüben , kalten 8. Novembe r 
1620 am Weißen Berg erlitten , wurde zu einem neuralgische n Punk t in der Geschicht e 
Böhmens . Auch unte r den katholische n Historiker n konnt e sich kaum eine r beim 
Stichwor t „Weiße r Berg" einer gewissen Melancholi e erwehren ; um so eher unter -
lagen ihr Literate n un d Dichter . Im Rückblic k wurde die Schlach t am Weißen Berg 
zu dem sprichwörtliche n „Anfan g vom End e der Selbständigkei t Böhmens " 7 . 

5 Insbesonder e Milan Otáhal , Pet r Pithar t und Pet r Příhod a als Autoren des von der tschechi -
schen Geschichtswissenschaf t überwiegend zurückgewiesene n Werkes Podiven . Češi v ději-
nách nové doby [Die Tscheche n in der Geschicht e der Neuzeit] . Prah a 1991. 

6 Bisher haben diesen Zusammenhänge n fast ausschließlich ausländisch e Autoren Rechnun g 
getragen, s o W a n d r u s z k a , Adam: Das Königreic h Böhme n in der Habsburger-Monar -
chie. In : Schriften der Sudetendeutsche n Akademie der Wissenschaften und Künste . Bd. 4: 
Sudetendeutsch e Traditione n in der Theologie , Ethi k und Pädagogik. Münche n 1983,9-21 . 

7 Ich paraphrasier e hier den Titel eines seinerzei t in der Tschechoslowake i sehr populäre n 
Buches von dem französische n Historike r D e n i s , Ernest : Kone c samostatnost i české [Das 
End e der böhmische n Selbständigkeit] . Prah a 1983. 
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Was aber folgte unmittelbar auf die Schlacht am Weißen Berg? Die „Rache" des 
siegreichen Ferdinand IL, die Verfolgung der Träger des Aufstandes, die in den Hin-
richtungen auf dem Prager Altstädter Ring kulminierte, Güterenteignungen, die Ver-
bannung nichtkatholischer Geistlicher und später auch all jener, die sich nicht zur 
römisch-katholischen Kirche bekannten; die Emigration großer Teile der Bevölke-
rung, die oktroyierte „Verneuerte Landesordnung", die die Macht der Stände 
beschnitt, ausschließlich den katholischen Glauben anerkannte und der ehemals vor-
herrschenden tschechischen Sprache das Deutsche gleichberechtigt an die Seite stellte; 
das Leid des Krieges, gefolgt vom wirtschaftlichen Niedergang und einem beträcht-
lichen Rückgang der Bevölkerungszahl u. s. w. 

Zugleich vollzog sich allmählich eine Reform des Katholizismus und der Kirchen-
hierarchie. Es gab erzwungene Konversionen, sei es mit Gewalt oder durch behut-
same Überzeugungsarbeit, unaufrichtige Konversionen, aber auch solche, die aus 
innerstem Bedürfnis erfolgten. Während Teile der Elite verbannt wurden oder emi-
grierten, entstanden neue Eliten. Die nichtkatholischen Schulen wurden geschlossen, 
zugleich aberneue, katholische, Erziehungsanstalten eingerichtet. Der Untergang der 
nichtkatholischen Kultur, deren Vertreter nur mehr im Exil wirken konnten, wurde 
begleitet und aufgewogen von einer - unleugbaren - Hochblüte einer römisch-katho-
lischen Kultur, die an lokale - auch evanglische - Traditionen anknüpfte und zusätz-
liche Impulse von Zuwanderern aus dem romanischen, aber auch dem germanischen 
Europa empfing. Wie läßt sich dieser komplexe Umbruch charakterisieren? 

Ein differenziertes Bild der Ereignisse, die die böhmische Geschichte so nachhaltig 
geprägt haben, gewinnt man nicht, solange man nur Ort und Zeit der Handlung allein 
betrachtet; vielmehr muß man ins vorausgegangene Jahrhundert zurückgreifen und 
ebenso die parallelen Entwicklungen in den benachbarten Gebieten mit berück-
sichtigen. 

Die deutsche Geschichtswissenschaft datiert die entscheidende Wende in der 
mitteleuropäischen Geistes- und Kulturgeschichte in die Mitte des 16. Jahrhunderts; 
es gibt keinen Grund, warum dies nicht auch für Böhmen gelten sollte. Das Phänomen 
der „Konfessionalisierung" aller erdenklichen Bereiche des öffentlichen wie des priva-
ten Lebens erfaßte Europa in breitem Rahmen8. Auch wenn in Böhmen eine neue 
Konfession bereits ein Jahrhundert vor der lutherischen Reformation entstanden war, 
hinterließ diese „europäische" Reformation in Böhmen doch tiefe Spuren. Die 
deutschsprechende Bevölkerung wandte sich dem Luthertum zu, die böhmische 
Brüderunion sympathisierte mit dem Calvinismus, und die alte böhmische Religion, 
der Utraquismus, war gezwungen, sich neu zu artikulieren. Es kam hier zu einer 
Spaltung: Die Altutraquisten neigten sich der römischen Kirche zu, während die Neu-
utraquisten Anregungen von der deutschen Reformation aufgriffen. 

Die Konfessionalisierung des Reiches ging mit der protomodernen „Staatsbildung" 
einher, determiniert durch „Trikonfessionalität" und „Multiterritorialität"9. In 

8 Eine erschöpfende Analyse dieses Phänomens bietet neuerdings Schi l l ing , Heinz: Die 
Konfessionalisierung im Reich. Religiöser und gesellschaftlicher Wandel in Deutschland 
zwischen 1555 und 1620. HZ 246 (1988) 1-45. 

9 Ebenda 1. 
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den Ländern der böhmischen Krone erstreckten sich auf kleinerem Raum entspre-
chend weniger einzelne Länder, herrschten jedoch mehr verschiedene Konfessionen. 
Einige Forscher halten die Reformation für einen „Glanzpunkt" der Geschichte, den 
Dreißigjährigen Krieg hingegen, wiewohl er letztlich nur eine Konsequenz der vor-
ausgegangenen Entwicklung war, für eine Tragödie. 

Die konfessionelle Differenzierung brachte jedoch, vor allem in ihrer ersten Phase, 
auch viel Gutes mit sich. Die Konkurrenz zwischen den einzelnen Konfessionen 
führte zu einer Belebung und Intensivierung des religiösen Lebens, das Niveau der 
Schulbildung erhöhte sich, und es wurden weitere Erziehungsanstalten gegründet. 
Gerade die Erziehung, mit der die Gesinnung junger Menschen geformt wird, war 
eines der wirksamsten Mittel, um das jeweilige Ziel zu erreichen. Die Bedeutung der 
Religion erreichte in ganz Europa einen so hohen Grad, daß manche Historiker erst in 
dieser Zeit, an der Schwelle zur Neuzeit, die Vollendung und den endgültigen Sieg der 
Christianisierung ausmachen10. 

Zugleich war diese Epoche freilich auch eine Zeit gesteigerten Fanatismus, der Into-
leranz und der Verblendung. Es sind dies Phänomene, die den modernen Menschen, 
der dem Glauben häufig zurückhaltend oder gar gleichgültig gegenübersteht, leicht zu 
einem radikal ablehnenden Urteil verleiten, die freilich in ihrer Zeit aus tiefster Über-
zeugung erwuchsen. 

In Böhmen äußerten sich die konfessionellen Konflikte um die Mitte des 16. Jahr-
hunderts im Vergleich mit dem deutschen Reich eher verhalten. Einer der Gründe 
dafür lag darin, daß der Katholizismus nur relativ schwach vertreten war. Bald darauf 
sollte er jedoch beträchtlich gestärkt werden. Noch bevor das Prager Erzbistum, das 
während der Hussitenkriege aufgehoben worden war, 1562 restituiert wurde, berief 
der umsichtige Ferdinand I. 1556 die Jesuiten ins Land, einen jungen und energischen 
Orden, der bereits bald nach seiner Gründung den Ruf genoß, kompromißlos für die 
Hebung des katholischen Glaubens zu streiten. 

Die Societas Jesu wurde nicht überall mit Begeisterung willkommen geheißen. Ver-
ständlich war der Widerstand in jenen Gebieten, die zum rechten Glauben erst 
bekehrt werden sollten, doch schlug den Jesuiten auch in katholischen Regionen 
eifersüchtiges Mißtrauen entgegen, da vor allem die älteren Orden um ihre Pfründen 
fürchteten. Besonders markant trat dies zutage, wenn „schwarze Patres" auf Universi-
tätslehrstühle berufen werden sollten. Obwohl sie meist tatkräftige Unterstützung 
seitens der Landesherren genossen, stießen sie nicht selten auf so heftigen Widerstand, 
daß sie gezwungen waren, sich still zu verhalten11. 

Im überwiegend nichtkatholischen Prag konnten die Jesuiten hingegen ohne grö-
ßere Schwierigkeiten Fuß fassen. Mit kaum nennenswerter Übertreibung kann man 
sagen, daß die Ankunft der ersten Vertreter des Ordens in Prag - in der symbolischen 

Diesen Schluß ziehen hauptsächlich französische Historiker. Vgl. D e l u m e a u , Jean: Le 
catholicisme entre Luther et Voltaire. Paris 1971. 
Im Rahmen einer Überblicksdarstellung verweist auf diesen Sachverhalt das Handbuch Uni-
versitäten und Hochschulen in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Eine Universitäts-
geschichte in Einzeldarstellungen. Hrsg. v. Laetitia Boehm und Rainer A. Müller . 
Düsseldorf 1983. 
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Anzah l von zwölf -  ernstliche s Mißfalle n nu r bei den wenigen Dominikaner n im Alt-
städte r St. Klemens-Kloste r erregte , das den Jesuite n als Sitz ihres Kollegs angewiesen 
worde n war. Größer e Feindseligkei t seitens der Nichtkatholike n zogen sie erst durc h 
ihre später e erfolgreich e Tätigkeit , vor allem im Bereich der Erziehun g un d Bildung , 
auf sich. Gleichzeiti g übt e die Konkurren z des Jesuitenkolleg s aber einen heilsame n 
Einflu ß auf die altehrwürdige , einst von Kar l IV. gegründete , utraquistisch e Prage r 
Universitä t aus, die lange Zei t stagnier t hatt e un d nu n einen neue n Aufschwung 
nahm . 

Hatt e also Petru s Canisius , der jesuitische „Apostel " für Mitteleuropa , etwa recht , 
als er im Zuge seiner Erkundun g der Möglichkeite n für die Jesuite n in Böhme n 
notierte , daß die Bedingunge n dor t günstiger als andersw o im Reic h seien? De n Utra -
quismu s bezeichnet e er als „schale " Häresie , die noc h zusätzlic h dadurc h geschwäch t 
werde , daß ihre Verfechte r untereinande r nich t einig seien 12. Sind nich t bereit s hier die 
Wurzeln des religiösen Umbruch s nac h der Schlach t am Weißen Berg zu suchen , un d 
könnt e dieser womöglich sogar glatter vor sich gegangen sein, als gemeinhi n ange-
nomme n wird? 

Dabe i soll keineswegs das Leid der vielen tausen d Einwohne r der böhmische n Län -
der , von dene n späte r viele ins Exil gezwungen wurden , bagatellisier t werden , un d 
ebensoweni g kan n es hier daru m gehen , eine Parallel e zu ziehen zwischen dem Wan-
del der religiösen Gesinnun g im 17. Jahrhunder t un d der Bereitschaf t der tschechoslo -
wakischen Bürger des fortgeschrittene n 20. Jahrhunderts , aufgezwungen e Ideologie n 
zu akzeptieren , wie es neuerding s des öfteren versuch t wird. Freilic h dürft e der böh -
misch e Utraquismus , hervorgegange n zwar aus dem Hussitismus , der katholische n 
Kirch e aber in der Substan z seiner Glaubensinhalt e keineswegs unversöhnlic h gegen-
überstehend , weniger resisten t gewesen sein als der in sich gefestigte lutherisch e Pro -
testantismu s ode r der Calvinismus , die zude m gerade ihre Blütezei t erlebten . 

In noc h größere m zeitliche n Abstand zur Schlach t am Weißen Berg ist zu beobach -
ten , daß sich der Widerstan d gegen den Katholizismu s am hartnäckigste n in den nörd -
lichen , von Deutsche n bewohnte n Regione n der böhmische n Lände r hielt , wo sich die 
Lutherane r auf die enge Nachbarschaf t zum protestantische n Preuße n stütze n konn -
ten . Anschaulic h illustrier t dies etwa der authentisch e Berich t eines Jesuitenmissionar s 
über die Situatio n in der grenznahe n Herrschaf t Starkenbac h (Jilemnice ) im Riesen -
gebirge aus dem letzte n Viertel des 17. Jahrhunderts 1 3. 

Di e verbliebene n böhmische n Nichtkatholike n verstrickte n sich unterdesse n in ein 
unübersichtliche s Gewir r häretische r Sekten , die ihre n Glauben , „ererb t von den Vor-
vätern" , nich t einma l meh r genau definiere n konnten 1 4 . Sicher war auch der über -

Č o r n e j o v á , Ivana: Kapitol y z dějin pražské univerzit y 1622-1773 (im Buchtite l die fal-
sche Angabe 1622-1654) [Kapite l aus der Geschicht e der Prager Universitä t 1622-1773]. 
Prah a 1922, 11. 
Quellen zur Geschicht e der Herrschaf t Starkenbac h im Riesengebirge im 17. Jahrhundert . 
Hrsg. v. Fran z D o n t h und Han s H . D o n t h . Münche n 1974 (Wissenschaftlich e Materia -
lien und Beiträge zur Geschicht e und Landeskund e der böhmische n Lände r 17). Der Bericht 
schilder t anschaulic h vor allem den Widerstan d der Untertane n gegen die Missionierung . 
Vgl. D u c r e u x, Marie-Elizabeth : Lire ä en mourir . Livres et lecteur s en Bohém e au XVIIIe 
siěcle. In : Lcs usages de 1'imprim é (XVe-XIXe siěcle). Hrsg. v. Roger C h a r t i e r . Paris 
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wiegende Teil der katholische n Glaubensgemeinde , die sich aus Angehörige n der 
unterschiedlichste n Schichte n zusammensetzte , nich t imstande , die wesentliche n 
Glaubensinhalt e prägnan t zu benennen . Allerdings war die katholisch e Gesellschaf t 
zwischenzeitlic h vielfach aufgefächert , verfügte also bereit s über eine Elite von Gebil -
deten , die in den zahlreiche n neugegründete n katholische n Schule n erzogen worde n 
war. 

Demgegenübe r bildete n die häretische n Sekten , die sich vornehmlic h in Ost - un d 
Nordostböhme n konzentrierten , keine sozialen Elite n aus; ihre n Angehörige n fehlte 
häufig sogar die elementar e Schulbildung . Charakteristisc h war hier die Tendenz , sich 
gegen die Umgebun g abzuschotten ; Außenkontakt e beschränkte n sich mitunte r auf 
die heimliche n unregelmäßige n Besuch e der „Prädikanten" , die überwiegen d aus 
Sachsen kamen . 

Di e Situatio n der Emigrante n war die gleiche, wie sie die verschiedenste n Exilante n 
in unterschiedliche n Zeite n erlebten . Gelan g es den Verbannten , sich im fremde n 
Milieu einzuleben , so „verwuchsen " sie mit der Gesellschaft , die sie aufgenomme n 
hatte , un d die nachfolgende n Generatione n bewahrte n dan n nu r meh r nebelhaft e 
Erinnerunge n an die ehemalig e Heimat . Diejenigen , dene n die Integratio n nich t 
gelang, kehrte n vielfach zurück , un d das auch um den Preis , den Glaube n aufzugeben , 
um dessentwillen sie ursprünglic h die Heima t verlassen hatten . 

So tief der Einschnit t auch war, den die Epoch e nac h der Schlach t am Weißen Berg 
für Böhme n mit sich brachte , so bedeutet e er dennoc h nich t etwa einen Niedergan g 
der nationale n Kultur , einen Verfall der tschechische n Sprach e ode r gar eine spürbar e 
Veränderun g der Stellun g der böhmische n Lände r im Habsburgerreich . Wie in 
andere n Teilen des habsburgische n Herrschaftsgebiete s wurde auch hier lediglich 
die Mach t der Ständ e zugunste n des in ganz Europ a aufkommende n Absolutismu s 
beschnitten . Di e Tatsache , daß sich diese Entwicklun g in den böhmische n Länder n in 
der Folge eines mißlungene n Aufstande s eingestell t hatte , verführt e viele Historike r 
dazu , Ereignisse un d Maßnahmen , die andernort s ebenso , aber unte r weitaus weniger 
dramatische n Umständen , stattfanden , als Repressione n seitens des siegreichen Herr -
schers zu mißdeuten . Da ß die Überbewertun g des tschechische n nationale n Moment s 
bei der Interpretatio n der Geschicht e des frühe n 17. Jahrhundert s un d dere n Betrach -
tun g losgelöst vom europäische n Kontex t zu trügerische n Ergebnissen führt , darau f 
hat schon vor fünfundzwanzi g Jahre n R. Evans hingewiesen , un d es ist wohl nich t 
unerheblich , daß zu dieser Erkenntni s gerade ein ausländische r Historike r gelangt 
ist15. 

De r alte Glaube , der so wesenhaft mi t der tschechische n nationale n Kultu r un d 
deren Selbstverständni s verbunde n zu sein scheint , war untergegangen , un d seinen 
Plat z hatt e der universalistisch e Katholizismu s eingenommen . Di e böhmische n 

1987, 253-303. -  Dies. : La reconquet e catholiqu e de l'espace bohémien . Revue des études 
slaves 40/3 (1988) 685-702. 
Evan s , Robert : Bílá Hor a a kultur a českých zemí [Die Schlach t am Weißen Berg und die 
Kultu r der böhmische n Länder] . ČsČH 17(1969)845-862 . 
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Lände r -  vor allem Böhme n un d Mähren , währen d in Schlesien der protestantisch e 
Einflu ß im großen un d ganzen ungebroche n blieb - reihte n sich wieder in die Gemein -
schaft der katholische n Lände r Europa s ein . Einerseit s betrauert e ma n hier noc h lange 
den Verlaust des „alte n Glaubens" , andererseit s eröffnete n sich neu e Perspektiven . 
Zwar hatt e die Kirch e im Tridentinu m die Stellun g des Mensche n in der Welt un d auch 
die Bedeutun g des jenseitigen Leben s neu definiert , was gerade in Böhme n eine ein-
schneidend e Wend e bedeutete . Zugleic h jedoch bracht e die Gegenreformatio n eine 
neu e Prachtentfaltun g mi t sich un d übt e somit auch eine ungewohnt e Anziehungs -
kraft aus. De r Wirkun g des barocke n „Theaters " mit seinem äußerliche n Prunk , hin -
ter dem sich gleichwoh l eine intensiv e Innerlichkei t verbarg, konnte n sich auch - ode r 
gerade -  die Menschen , die in der Streng e un d Nüchternhei t der protestantische n 
Glaubensbekenntniss e erzogen worde n waren , schwerlich entziehen . Auch wenn ge-
rade der böhmisch e Utraquismu s nich t zu den schroffsten Religione n zählte , hatt e 
doc h die „Reinigung " des Veitsdome s unte r der kurze n Herrschaf t Friedrich s von der 
Pfalz in der nichtkatholische n Bevölkerun g Prags einen Schoc k hinterlassen . 

De r rasche Aufschwung des Baroc k in Böhme n ist unmittelba r mit der Rekatholi -
sierun g verknüpft . Stamme n die erhaltene n Denkmäle r überwiegen d aus jüngere r 
Zeit , so unterrichte n un s schriftlich e un d ikonographisch e Quelle n von glanzvollen 
Darbietunge n wahrhaf t schon barocke n Maßstab s bald nac h der Niederlag e der böh -
mische n Ständ e in der Schlach t am Weißen Berg. So wohnt e schon 1622 eine große 
Zah l von Prage r Bürgern den Feierlichkeite n bei, die die Jesuite n aus Anlaß der Heilig -
sprechun g ihre s Ordensgründer s Ignatiu s von Loyola veranstalteten . Noc h prunkvol -
ler inszenier t war die Überführun g der Gebein e des hl. Norbert , eines Prämonstraten -
serheiligen , der fortan einen Ehrenplat z unte r den Landespatrone n Böhmen s einneh -
men sollte, von Magdebur g nac h Prag . Diese s Fes t ergriff -  durchau s in doppelte m 
Sinn e -  die ganze Stadt : Prächtig e Triumphtore , Feuerwerk , Wasserspiele auf der 
Moldau , Musi k un d dramatisch e Aufführunge n zu Ehre n des Heilige n fesselten die 
Zuschauer , führte n ihne n aber zugleich die eigene Unzulänglichkei t un d die Vergäng-
lichkei t ihre s irdische n Dasein s vor Augen 1 6. 

Es wäre verfehlt zu unterstellen , daß die Theatrali k des Baroc k dem unmittelbare n 
Empfinde n ode r auch nu r der Reflexion des Glauben s im Wege gestande n habe . Da ß 
die Rationaliste n der Aufklärun g in ihre r durchau s verständliche n Aversion gegen die 
ihre r Zei t vorausgegangene , so gegensätzlich e Epoch e dies nich t wahrhabe n wollten , 
darf den moderne n Historike r nich t verleiten , ihre Sicht unkritisc h zu übernehmen . 
Deshal b kan n ma n auch nich t vorbehaltlo s Josef Válka - der immerhi n als einziger 
tschechoslowakische r Historike r in den siebziger Jahre n versuch t hat , ein ganzheit -
liches Bild der Barockzei t zu entwerfe n -  zustimmen , wenn er das Fazi t zieht : „Wir 
könne n un s nich t des Eindruck s erwehren , daß nich t Frömmigkei t die grundlegend e 
Eigenschaf t des Barockmensche n war un d sein sollte, sonder n das Vortäusche n von 
Frömmigkeit , daß das Vortäusche n der Frömmigkei t nich t nu r gleichsam schmücken -
des Beiwerk der barocke n Religiositä t war, sonder n im Gegentei l ihr eigentliche s 

S t raka , Cyril: Přenesen í ostatků sv. Norbert a z Magdeburk u na Straho v (1626-1628) . K 
třistaletém u jubileu 1927 [Die Überführun g der Gebein e des hl. Norber t aus Magdebur g in 
das Kloster Straho v (1626-1628) . Zum dreihundertjährige n Jubiläum 1927). Prah a 1927. 
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Wesen. Es ist dies eine Folge des jesuitische n Probabilismu s un d der Unterordnun g 
der Religion unte r die Herrschaftsinteressen." 17 

Di e Schmuckfreud e war allerding s ein wesentliche s Elemen t in der barocke n Fröm -
migkeit : in demselbe n Sinne , wie eine Metaphe r das Wesen des Seins faßbar macht . 
Di e äußere n Ausdrucksforme n der barocke n Religiositä t sollten die Verinnerlichun g 
der Glaubensinhalt e erleichtern . Di e rationalistisch e Skepsis, die diese Vermittlungs -
strategie der barocke n Frömmigkei t als Entäußerun g verurteilte , war jedoch nich t 
ohn e Vorläufer . Waren auch Grundhaltun g un d Motiv e im Denke n der Aufklärun g 
ander e als die des Protestantismus , so lassen sich im Konkrete n doc h Übereinstim -
munge n feststellen: oberflächlic h schon in der Ablehnun g des barocke n Prunks , vor 
allem aber in der Verurteilun g von Bräuche n un d Institutione n wie Bilderverehrung , 
Wallfahrte n un d Prozessionen , des Marienkults , der fromme n Bruderschafte n ode r 
des Rosenkranzgebets . 

Was den Protestante n als Aberglaube erschien , war seit dem Tridentinu m als katho -
lische Glaubenslehr e festgeschrieben , un d es war letztlic h der Weg, auf dem der 
katholisch e Glaub e nac h Böhme n un d in ander e Lände r durchdringe n konnte . Da s 
Triente r Konzi l ha t -  mag dieser Schlu ß auch , gemessen an stren g theologische n 
Maßstäben , an Freve l grenzen - entgegen den asketische n Grundsätze n des Protestan -
tismu s ein bewunderungswürdige s Ma ß an Verständni s für menschlich e Schwäch e 
un d Anfechtbarkei t bewiesen. Es ha t die kleinmütige n Seiten der menschliche n Natu r 
ernstgenomme n un d den Gläubigen , nich t zuletz t auch mit der Kodifizierun g der bis 
dahi n imme r wieder diskutierte n äußere n Aspekte der Frömmigkeit , eine helfend e 
Han d gereicht , um ihne n die Konzentratio n auf Got t gleichsam mit irdische n Hilfs-
mittel n zu erleichtern . 

Eine n Nachhal l der historische n Differenze n um die barock e Prachtentfaltun g kan n 
ma n auch in der moderne n Fachliteratu r noc h ausmachen . Zu erwähne n ist zumindes t 
derprotestantischeHistorikerP . F . Barton , der ernsthaf t dara n zweifelt, daßdieEpoch e 
des barocke n Katholizismu s im Habsburgerreic h eine Blütezei t religiösen Leben s 
gewesen sei, un d der in diesem Zusammenhan g auch die Vorrangstellun g der Habs -
burgermonarchi e im Europ a des 17. un d 18. Jahrhundert s in Frag e stellt 18. U m seine 
Zweifel zu belegen, zitier t Barto n in schar f ablehnende r Weise Dokument e zur Reli-
giosität : So heb t er hervor , daß etwa Zahlenangabe n zu Konversionen , zur Beteili-
gung an Wallfahrte n un d Prozessione n ode r zur Frequen z der Kommunio n überzoge n 
seien -  obwoh l sie keineswegs im Sinn e moderne r Statistike n zu verstehe n sind, 
sonder n vielmeh r gleichsam magisch ode r suggestiv die Verbreitun g des rechte n Glau -
bens förder n sollten . Barto n beton t -  selbstverständlic h unte r Verweis auf Quelle n - , 

Válka, Josef: Manýrismu s a baroko v české kultuř e 17. a první poloviny 18. století [Manie -
rismus und Barock in der böhmische n Kultu r des 17. und der ersten Hälfte des 18. Jahrhun -
derts] . Studia Comenian a et historic a 19/8 (1978) 155-213, hier 183. 
B a r t o n , Pete r F. : De r österreichisch e Barockkatholizismu s - Eine unerreicht e Zeit kirch-
lichen Lebens? In : Horizont e und Perspektiven . Festschrif t zum 60. Geburtsta g von Erich 
Thurnwald , Direkto r des Institut s für Reformations - und Kirchengeschicht e der böhmi -
schen Länder . Heidelber g -  Wien 1979, 81-102. -  Ders . : Jesuiten , Jansenisten , Josephiner . 
Eine Fallstudi e zur frühen Toleranzzeit : De r Fall Innocentiu s Feßler . In : Studien und Texte 
zur Kirchengeschichte . 2. Reihe , Bd.4, Teil 1. Wien-Köln-Gra z 1978, bes. 58-85. 
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daß die in der Barockzeit so populären Bruderschaften in der Aufklärung als „reaktio-
näre" Einrichtungen radikal aufgelöst wurden oder daß die Verehrung des Skapuliers 
aus heidnischen Bräuchen hervorgegangen war. 

Weitere Argumente Bartons sind, daß etwa zur Zeit der Belagerung Wiens durch 
die Türken 1683 die Schuld am Einfall der Ungläubigen den Jesuiten gegeben wurde. 
Zudem kam es in dieser Zeit allem Engagement der Geistlichkeit zum Trotz zu einer 
Lockerung der Sitten nach der Devise „carpe diem". Zweifellos reagierte die Bevölke-
rung unterschiedlich: Während die einen, wie es Barton hervorhebt - und überbewer-
tet - die Neigung an den Tag legten, vor dem vermeintlich kurz bevorstehenden Tod 
noch möglichst viele irdische Freuden zu erleben, strebten doch die meisten im festen 
Vertrauen darauf, daß Gottes Gnade den Untergang abwenden würde, in die Kirchen. 
Einer Antwort auf die Frage, ob diese Menschen ein tiefer Glaube in die Gottesdienste 
getrieben hat oder doch nur irdische Angst, die in abergläubischer Anbetung der Hei-
ligenbilder ein Ventil fand, muß sich der Historiker enthalten, sofern er sich nicht in 
Spekulationen verstricken will. Überdies ist dabei zu bedenken, daß ostentative Insze-
nierung der Frömmigkeit ebenso wie ein markanter Niedergang der Sitten geradezu 
naturgesetzlich in Notzeiten auftreten und so auch für Kriegs- oder Pestzeiten vor wie 
nach der Epoche der Gegenreformation überliefert sind. 

Zumindest in einem Punkt treffen Bartons Argumente zu, nämlich hinsichtlich der 
in den überlieferten Quellen angegebenen Zahlen. Es steht außer Zweifel, daß die 
Erfolge der Missionierung mit beträchtlicher Übertreibung dargestellt wurden. Zu 
erklären ist dieses Phänomen zum einen daraus, daß die Daten in vorstatistischer Zeit 
allgemein ungenau waren; zum anderen spielte dabei das Bestreben eine Rolle, den 
Einsatz für die Verbreitung des rechten Glaubens möglichst eindrucksvoll unter 
Beweis zu stellen. Vergleicht man etwa die für die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts 
überlieferten Zahlen der Konvertiten mit der Gesamtbevölkerung Böhmens, so 
gelangt man zu dem - sicher nicht allzu überraschenden - Schluß, daß viele Menschen 
mehrfach die Konfession gewechselt haben müssen. In zahlreichen Fällen trifft dies 
tatsächlich zu: Bekanntlich kehrten viele bald nach dem Weggang des Missionars zu 
ihrem alten Glauben zurück. Allerdings ist auch mit einem nicht unerheblichen Maß 
an Konkurrenz unter den Missionaren zu rechnen, die sie zu Übertreibungen veran-
laßt haben mag - ein Gesichtspunkt, der als psychologischer Faktor nicht a priori 
negativ beurteilt werden sollte. 

Die Periode zwischen 1620 und 1680 wird in der geschichtswissenschaftlichen Lite-
ratur als die erste Phase der Rekatholisierung oder Gegenreformation19 in Böhmen 
beschrieben, wobei häufig das Attribut „gewaltsam" anzutreffen ist. Zu Ausbrüchen 
roher Gewalt kam es tatsächlich, vor allem während des Dreißigjährigen Krieges. 

Der Terminus „Rekatholisierung" trägt eine positive Konnotation, im Sinne einer Erneue-
rung bzw. auch Reform des Katholizismus. Demgegenüber ist der Begriff „Gegenreforma-
tion" negativ besetzt, insofern er die Unterdrückung der Reformation akzentuiert; in der 
tschechischsprachigen Literatur herrscht der letztere Begriff vor. 
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Leistet e die Bevölkerun g der Missionierun g Widerstand , so konnt e die weltliche 
Obrigkei t zu Waffengewalt greifen, un d dies geschah auch nich t selten . 

Gleichzeiti g wurde in der Geistlichkei t eine lebhafte Polemi k darübe r geführt , wie 
ma n am wirksamsten gegen die Häretike r vorgehen sollte. Auf dieser theoretische n 
Eben e überwo g die Ansicht , daß eine gemäßigte , auf Überzeugungskraft , Kateches e 
un d Erziehun g beruhend e Strategi e die effektivste sei. Diese Haltun g vertrate n nich t 
nu r die hochgebildete n Geistliche n aus dem Kreis des agilen, jungen Prage r Erz -
bischofs Harrach , sonder n auch die Jesuiten , die ein allgemein verbreitete s Vorurtei l 
bis heut e -  un d zu Unrech t -  mi t den drastische n Methode n der Rekatholisierun g ver-
bindet . 

Eine s der ausgewogenen Projekt e zur Wiederherstellun g des rechte n Glauben s in 
den böhmische n Länder n stammt e von dem Jesuite n Guillaum e Lamormain , Beicht -
vater un d Berate r Kaiser Ferdinand s II . , der eindeuti g das Schulwesen un d die Missio-
nierun g in den Vordergrun d stellte . Überrasche n sollte dies freilich nicht , da schon 
Ignatiu s von Loyola , der Gründe r der Societa s Jesu, eben diese Anliegen als Haupt -
aufgaben des Orden s festgeschrieben hatte . Härt e im Umgan g mi t den Häretiker n for-
dert e demgegenübe r etwa Johanne s Caramue l von Lobkowitz , Benediktine r von 
Montserra t un d ein herausragende r Mathematike r un d Logiker . Seine Haltun g wur-
zelte aller Wahrscheinlichkei t nac h nich t in einer niederen , verstockte n Aversion 
gegen Andersgläubige; vielmeh r berief er sich stren g theoretisc h auf kirchlich e Auto -
ritäten , die für ein energische s Vorgehen gegen die Ketzere i sprachen . Wiederu m wird 
die Einschätzun g aus heutige r Sicht , nämlic h als krasse Intoleranz , der historische n 
Situatio n nich t gerecht . 

Wie auch immer : Da s Ansehen der katholische n Kirch e wurde in den Jahre n zwi-
schen 1620 un d 1680 mit nachhaltige m Erfolg wiederhergestellt . Allerdings bedeutet e 
dies nicht , daß ihr auch der Grundbesit z aus vorhussitische r Zei t zurückerstatte t wor-
den wäre. Di e kirchlich e Infrastruktu r wurde in dieser Zei t neu aufgebaut 20, auch 
wenn die Pfarrversorgun g noc h imme r unzureichen d war; dan k der zunehmende n 
Dicht e des katholische n Schulwesen s wuch s auch der Antei l gebildete r Mensche n 
an der Bevölkerung . Di e Angehörige n dieser neu entstehende n Elite waren nich t 
nu r überzeugt e Katholiken , sonder n oft zugleich eifrige Patriote n -  Verfechte r 
eines Patriotismus , der sich, wie andernort s auch , vor allem in einer engen Bindun g 
an das Lan d un d die Sprach e äußerte . Modern e Forschunge n belegen ebenso ein-
deuti g wie zeitgenössisch e Quellen , daß am End e dieser Zeitspann e die Bevölke-
run g der böhmische n Lände r mehrheitlic h dem römisch-katholische n Glaube n 
anhing . Stellvertreten d soll hier das beredt e Zeugni s Bohusla v Balbíns zitier t 
werden 2 1: 

Čáňová , Eliška: Vývoj správy arcidiecéz e v době násilné rekatolizac e Čech (1620-1671) 
[Die Entwicklun g der Verwaltung der Prager Erzdiözes e in der Ära der gewaltsamen Re-
katholisierun g Böhmen s (1620-1671) . Sborník archivníc h prací 35/2 (1983) 486-560. 
Epigramm , zit. nach Satira na Bernard a Ignáce z Martinic , kterou jménem čtyř stavů krá-
lovství českého roku 1672 napsal Bohuslav Balbín [Satire auf Bernhar d Ignaz von Marti -
nitz , geschrieben 1672 im Name n der vier Ständ e des Königreiche s Böhme n von Bohuslav 
Balbín]. Hrsg. v. Josef H e j n i c. Prah a 1988, 39. 
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„Rediit in Bohemiam Religio, 
Rediit Regi, naturali Domino, debitum obsequium, 

Rediitfides . . . " 

. . . auch wenn der Skeptiker einwenden mag, daß es angesichts der herrschenden 
Rechtsverhältnisse kaum anders sein konnte. 

Bereits gegen Ende des 17. Jahrhunderts gab es in Böhmen wieder hinreichend viele 
gebildete Geistliche. Die alten Orden erlebten eine neue Hochblüte, aber auch jüngere 
Orden wie die Jesuiten, die Kapuziner und die Piaristen prosperierten. Lediglich der 
Piaristenorden hatte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts noch mit Vorbehalten 
zu ringen, vor allem weil ihm überwiegend Ausländer - hauptsächlich Italiener -
angehörten. Eine Blütezeit erlebte auch das erzbischöfliche Priesterseminar, und es 
existierte ein breites Spektrum katholischer Schulen, die ihre Schüler auf akademische 
Studien vorbereiteten, sei es an den philosophischen und theologischen Fakultäten der 
Universitäten in Prag und Olmütz, sei es an der juridischen oder der medizinischen 
Fakultät, die in dieser Zeit in Prag besser funktionierten als anderswo im Habsburger-
reich22. 

Soweit zur Situation in den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts. Unmittelbar 
nach dem Einschnitt der Schlacht am Weißen Berg war die Lage naturgemäß weitaus 
schlechter gewesen. Eine katholische Elite gab es nicht, und Versuche, polnische 
Geistliche in die böhmischen Länder zu berufen, endeten in aller Regel in einem 
Fiasko. In den Wirren der Kriege verfiel nicht nur die Moral der Bevölkerung, son-
dern auch die der Geistlichkeit. Die böhmischen Länder bildeten dabei keine Aus-
nahme. Sogar in Regionen, wo der Katholizismus bereits vor dem Ausbruch des 
Dreißigjährigen Krieges Fuß gefaßt hatte, mehrten sich nun Klagen über die lockeren 
Sitten, aber auch über das sinkende theoretische und intellektuelle Niveau der Geist-
lichkeit. Von unzureichendem Wissen und mangelnder Vertrauenswürdigkeit war 
ebenso die Rede wie davon, daß Geistliche in Konkubinaten lebten. Das schlechte 
Vorbild verleitete auch die Gemeinden zu Laxheit und Trägheit gegenüber Gottes-
diensten und Predigten, wie Visitationsprotokolle aus den Bistümern Bamberg und 
Würzburg eindrücklich bezeugen23. 

Zeugnisse dieser Art fügen sich nahtlos ins Bild des allgemeinen geistigen und mora-
lischen Verfalls ein, der als unvermeidliche Folge der Eskalation des Krieges zu erklä-
ren ist. Dies gilt auch, wenn man sich vor Augen führt, daß die Quellen zwangsläufig 
die negativen Erscheinungen jenseits jeglicher Relation darstellen, da es ja Sinn und 
Zweck der Visitationen war, Verfehlungen aufzudecken und für Besserung zu sorgen. 

Wenig ermutigend dürften sich auf die Bevölkerung auch die Zwistigkeiten inner-
halb der Partei, die Macht und Herrschaft ergriffen hatte, ausgewirkt haben. So war 
der Streit des Erzbischofs Harrach mit den Jesuiten um die Prager Universität von 
Krawallen und Prügeleien auf den Straßen begleitet. Der Metropolit drohte der 

Vgl. dazu Corne jová : Kapitoly 127-150. 
D e n z l e r , Georg: Die religiöse Entwicklung Deutschlands im Dreißigjährigen Krieg. 104. 
Bericht des Historischen Vereins für die Pflege der Geschichte des ehemaligen Fürstentums 
Bamberg. Bamberg 1968, 383-405, hier 400. 
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Universitä t mit Bann , un d umgekehr t schreckte n die katholische n Studente n nich t 
einma l davor zurück , den Erzbischo f zu bedrohen , wenn er in seiner Kutsch e durc h 
die Straße n Prags fuhr 2 4. Vermutlic h sind diese Auseinandersetzungen , die in Pra g 
un d am Wiener Hof , aber auch an der römische n Kuri e für Aufregung sorgten , nich t 
allgemein bekann t geworden ; zumindes t in Pra g selbst dürfte n sie freilich dem An-
sehen der katholische n Kirch e nich t förderlic h gewesen sein. 

Nac h dem Westfälischen Friede n 1648 trate n die offenen Auseinandersetzunge n in 
den Hintergrund . Di e auf den Schlachtfelder n des Dreißigjährige n Krieges eroberte n 
Positione n konsolidierte n sich für einige Zeit , un d es blieb Rau m für die Schaffun g 
neue r Ordnungen , die sich in den einzelne n Länder n un d Regione n nac h den Erfor -
dernisse n der jeweiligen Konfessione n richteten . Erst das 18. Jahrhunder t als Epoch e 
der „Aufklärung " bracht e zunehmend e Bestrebunge n nac h einer Dekonfessionali -
sierun g des öffentliche n Leben s mit sich, die sich freilich erst späte r endgülti g durch -
setzten . 

Ein vereinzelte s Beispiel für besonder e religiöse Toleran z im 17. un d 18. Jahrhun -
der t ist in Augsburg zu finden - der einzigen Großstad t Mitteleuropas , in der Katho -
liken un d Protestante n weitgehen d friedlich nich t nu r nebeneinande r lebten , sonder n 
sogar kooperierten , so daß Augsburgs im 16. Jahrhunder t begründete r Ruh m auch in 
der nachfolgende n Epoch e ungeschmäler t blieb 2 5. Sichtba r ist dies bis heut e an dem 
beispiellosen Komple x von Sakralbauten , der den Besuche r auf den ersten Blick in sei-
nen Bann schlägt: das lutheranisch e Gotteshau s in engster Nachbarschaf t nebe n der 
alten katholische n Kirch e St. Ulric h un d Afra. 

:f- :'r ;;-

In den böhmische n Länder n war eine vergleichbar e Koexisten z nac h 1627/162 8 lei-
der nich t möglich . Wie bereit s angedeutet , mu ß allerdings bei der Bewertun g der dar -
auffolgende n Entwicklunge n die Ausgangssituatio n in Erwägun g gezogen werden . 
Zu m einen kan n die Tragweite der religiösen Umkeh r nich t hoc h genug eingeschätz t 
werden . Bekannte n sich 1609 nu r 15 % des Herrenstande s un d vom niedere n Adel gar 
nu r 10 % zum Katholizismus , so war dieser Antei l in der übrigen Bevölkerun g noc h 
geringer gewesen26. Annähern d 90% der katholische n Adligen hatte n ihre Stamm -
sitze im westlichen un d südwestliche n Böhmen , worau s unzweifelhaf t ein Einflu ß aus 
dem benachbarte n katholische n Bayern zu ersehe n ist. Nac h dem Niedergan g der 
böhmische n Ständ e am Weißen Berg ist die Anhängerschaf t der nichtkatholische n 
Konfessione n bis auf eine Handvol l vereinzelte r Sektierer , die keinerle i Antei l an den 
gesellschaftliche n Entwicklunge n meh r nehme n konnten , innerhal b kurze r Zei t ver-
schwunden , freilich unte r konzentrierte m Druck . 

2 4 Daz u C o r n e j o v á , Ivana: Cesta ke vzniku Karlo-Ferdinandov y univerzity . Spory o 
pražské vysoké učen í v letech 1622-1654 [Der Weg zur Entstehun g der Karl-Ferdinand-Uni -
versität. Die Konflikte um die Prager Universitä t in den Jahre n 1622-1654]. Acta Universita -
tis Pragensis -  Histori a Universitati s Pragensis (1984) 7-40. 

2 5 Vgl. F r a n c o i s , Etienne : Die unsichtbar e Grenze . Protestante n und Katholike n in Augs-
burg 1648-1806. Augsburg 1991. 

2 6 Date n nach D v o r s k ý , Jiří: Příspěvky k dějinám církevním v Čechác h [Beiträge zur Kir-
chengeschicht e Böhmens] . Sborník historick ý 2 (1984). Fü r den Hinwei s danke ich meine m 
Mann . 
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Auf dieser Tatsache beruht andererseits ein weitverbreitetes Fehlurteil über die 
nachfolgenden historischen Entwicklungen, zumal in Darstellungen der Ära nach der 
Schlacht am Weißen Berg häufig der historische Kontext außer acht gelassen und die 
Argumentation zudem auf der - in der tschechischen Geschichtswissenschaft nach 
wie vor beliebten - moralischen Ebene geführt wurde. Reduziert man solche Dar-
legungen auf ihre Grundzüge und spitzt ihre Aussage zu, so stößt man auf folgendes 
Argumentationsmuster: Die Abwendung vom „alten", das heißt „tschechischen", 
Glauben habe zur Annäherung an das „Deutschtum" geführt, Rekatholisierung und 
Germanisierung seien also nicht voneinander zu trennen. 

Dieser Schluß ist schlicht falsch, die Rekatholisierung hat mit der Germanisierung 
nichts gemein. Es sollte hinreichend bekannt sein, daß die Germanisierungstendenzen 
erst in der Ära der theresianischen.und josephinischen Reformen aufgekommen sind, 
und zwar nicht aufgrund nationaler Animositäten in modernem Sinne, sondern 
als Instrument zur rationalen und zweckmäßigen Organisation des zentralisierten 
Staates. 

Im 17.Jahrhundert war die Situation noch anders. Dennoch wird in den älteren 
Schulbüchern, bis heute aber im allgemeinen Geschichtsbewußtsein, nur zu leicht 
unterdrückt, daß das Deutsche keineswegs die Sprache des Wiener Hofes war, daß die 
Staatsverwaltung auf allen Ebenen zweisprachig war und Akteneinträge stets in der 
Sprache abgefaßt wurden, der die Ansuchenden jeweils mächtig waren - eine Praxis, 
die sich leicht illustrieren ließe. Verlage und Druckereien produzierten Bücher gleich 
hohen Anspruchs in tschechischer wie in deutscher Sprache. 

Der „alte" Glaube wird also aus heutiger Sicht vielfach mit der Sprache identifiziert 
und anachronistisch mit dem späteren nationalen Konflikt assoziiert. Dabei genügt 
ein Blick auf die Nachbarländer, um festzustellen, daß der Bevölkerung auch dort ein 
neues Glaubensbekenntnis oktroyiert wurde - mit dem einzigen Unterschied, daß 
diese Gewalt dort „Deutsche Deutschen" antaten. 

Ebenso topisch wird in Darstellungen der Barockzeit in Böhmen der Niedergang 
der Bildung beklagt. Dabei ist die Zahl der Schulen während dieser Zeit in ganz 
Europa eher gestiegen. Dies gilt für Bildungsanstalten aller Stufen, insbesondere aber 
für die Universitäten: Die Epoche der Konfessionalisierung war zugleich die Ära der 
sogenannten Landesuniversitäten, die nun in fast allen Ländern nicht zuletzt aus Pre-
stigegründen eingerichtet wurden. Der Universalismus des Mittelalters wurde im 
Schulwesen vom Partikularismus abgelöst, Bildung wurde zumindest unter dem 
geographischen Gesichtspunkt leichter zugänglich. Folgerichtig rekrutierten sich 
sowohl die Professoren als auch die Studenten nun überwiegend aus der näheren 
Umgebung. Bedeutete dies das Ende der mittelalterlichen Peregrination und damit 
auch eine Beschränkung des Wirkungsradius einzelner Gelehrter, so trugen die 
Landesuniversitäten auf der anderen Seite zur Hebung des allgemeinen Bildungs-
niveaus bei27. 

.-:- .-:- .-:-

Die beste Darstellung ist immer noch Paul sen, Friedrich: Deutsche Universitäten und 
Universitätsstudium. Berlin 1902, 43. 
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In dieser Aufzählung der gemeinsamen Züge des Rekatholisierungsprozesses in den 
böhmischen Ländern und den benachbarten Regionen steht nur mehr ein Thema aus 
- ein überaus unpopuläres Phänomen, das häufig geradezu zum Symbol der religiösen 
Intoleranz der gegenreformatorischen Epoche hochgesteigert wird, das religiös einge-
stellten Historikern bis heute unangenehm ist und das jene Historiker, die die Zeit der 
religiösen Konflikte als finstere Epoche der Menschheitsgeschichte beurteilen, im 
Gegenteil mit Vorliebe hervorheben: die Hexen Verfolgung. Sie ist jedoch in Wahrheit 
nicht unmittelbar aus der Reformation oder der Gegenreformation hervorgegangen. 
Ihre Anfänge liegen weiter zurück, und ihre Wurzeln sind letztlich im Glauben an das 
Reich Gottes und das Reich Satans zu suchen. Freilich ist nicht zu leugnen, daß die 
Verfolgung der Ketzer seit der Mitte des 16. Jahrhunderts sprunghaft zugenommen hat. 

Auf dem Scheiterhaufen kam Jan Hus, der geistige Vater der böhmischen Reforma-
tion, um, mit Feuer wurden in Böhmen und Mähren in der ersten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts seine Anhänger von den Feinden der „Lex Christi" verfolgt, Scheiterhaufen 
brannten in Calvins Genf, aber auch im Bistum des bemerkenswerten Förderers der 
Wissenschaften und Künste, des Würzburger Bischofs Julius Echter, wo Hexen und 
Hexenmeister zu Hunderten verbrannt wurden28. 

Ließen sich zahlreiche Übereinstimmungen zwischen der Entwicklung in Böhmen 
und anderswo in Europa feststellen, so stoßen wir bei diesem Thema, und zwar spe-
ziell in der Periode der Rekatholisierung, auf einen auffälligen Unterschied. Mit Aus-
nahme des großen Prozesses im schlesischen Groß-Ullersdorf (Velké Losiny) am Alt-
vater (Jeseník) kam es in Böhmen zu vergleichbaren Exzessen nicht. Eine Erklärung 
dafür ist schwer zu finden. Möglicherweise spielte die Verzögerung des Rekatholisie-
rungsprozesses in den böhmischen Ländern gegenüber den deutschen Regionen 
des Reiches eine Rolle: In der Zwischenzeit hatte sich unter dem Einfluß Friedrichs 
von Spee auch im katholischen Klerus der Widerstand gegen die Hexenverbrennungen 
gefestigt. 

Abschließend möchte ich noch einen Exkurs in die jüngere Geschichte unterneh-
men. Konnte für die Barockzeit eine weitgehende Parallelität der religiösen Entwick-
lung in den böhmischen Ländern und in den Nachbargebieten festgestellt werden, so 
stellt sich nun die - möglicherweise provokante - Frage, inwieweit sich diese Über-
einstimmung auch später fortgesetzt hat. Sind Bayern oder Österreich, die ebenfalls 
eine schwierige und schmerzhafte Phase der Rekatholisierung erlebt haben, bis heute 
überwiegend katholisch geblieben, so trifft dies auf die böhmischen Länder und insbe-
sondere auf Böhmen selbst nicht zu. Schuld daran trägt nicht die Unterdrückung der 
Religion durch das kommunistische Regime; es hat die kirchlichen Institutionen zu-
grunde gerichtet, das religiöse Bewußtsein war aber schon viel früher erschüttert 
worden. 

Die Mehrheit der Bevölkerung ist bis heute römisch-katholisch, wobei jedoch 
viele Menschen der Kirche nur mehr formal angehören. Das Toleranzpatent Kaiser 

Vgl. dazu H e h l , Ulrich von: Hexenprozesse und Geschichtswissenschaft. Historisches 
Jahrbuch 107 (1987) 349-375. 
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Josephs IL von 1781 hatte die Stellung des Katholizismus kaum geschwächt, die nicht-
katholischen Konfessionen verzeichneten danach keinen massenhaften Zulauf. Dies 
scheint darauf hinzudeuten, daß der katholische Glaube in Böhmen zwischenzeitlich 
tatsächlich tief verwurzelt war. Worauf sind dann aber der religiöse Nihilismus und 
die laue, eher formalistische Haltung gegenüber Glaubensfragen, die hier seit dem 
19. Jahrhundert vorherrschen, zurückzuführen? 

Als Ursache wird üblicherweise der Schock angeführt, den der erzwungene Wech-
sel der Religion im 17. Jahrhundert bedeutet habe. Gezeichnet wird das Bild eines 
Traumas, von dem sich die Bevölkerung Böhmens und namentlich das tschechische 
Volk nie mehr erholt hätten und dessen Folge es gewesen sein soll, daß sich die Tsche-
chen nie wieder aus den Fesseln eines aufgezwungenen, nicht wirklich akzeptierten 
Glaubens und später folgerichtig auch einer nur nach außen hin proklamierten Ideolo-
gie befreien konnten. Demgegenüber konnte hier mit hinreichender Deutlichkeit 
gezeigt werden, daß dieses Bild nicht zutrifft, weil der katholische Glaube in Böhmen 
nach der Schlacht am Weißen Berg zwar oktroyiert worden war, dann aber Wurzeln 
geschlagen hat. 

Wo also sind die Motive für die spätere Abwendung vom Glauben zu suchen? Ein-
deutig im 19. Jahrhundert, das unsere Gesinnung und Orientierung bis in die heutige 
Zeit hinein prägt. In vielen Bereichen kann man beobachten, daß die Suche nach alten 
Traditionen häufig einem Bedürfnis entspringt, nicht aber mit den tatsächlichen Gege-
benheiten korrespondiert, und daß die Voraussetzungen eines bestimmten Zustandes 
nicht weiter zurückliegen als im unmittelbar vorausgehenden Jahrhundert. 

Aus dieser Perspektive läßt sich nun auch die soeben gestellte suggestive Frage 
beantworten. Die nationale Bewegung artikulierte und verdichtete sich in Böhmen in 
einer antiösterreichischen und antihabsburgischen Haltung, so daß später die Devise 
„Los von Rom" mit dem Wunsch „Los von Wien" verschmelzen konnte. In den öster-
reichischen Kerngebieten, unter der deutschsprechenden Bevölkerung, konnten ähn-
liche Tendenzen nicht entstehen, stand doch das Streben nach nationaler Identität 
nicht in krassem Gegensatz zu den Zielen des Herrschers und der Regierung. 

Negative Auswirkungen auf die Stellung der katholischen Kirche in Böhmen hatten 
begreiflicherweise bereits die radikalen Reformen Josephs IL In Bayern kam es zu 
einem vergleichbaren Phänomen, der Säkularisierung, erst zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts in der Folge der Französischen Revolution29. Extreme, wie sie sowohl in Öster-
reich als auch in Bayern vorkamen, wurden im weiteren Verlauf der Reformen aus-
geglichen, so daß sich bald ein Gleichgewicht einstellen konnte. Gerade in Bayern 
erlebte der Katholizismus aber einen neuen Aufstieg, als das Königreich mit den 
Bestrebungen nach einer Vereinigung des deutschen Reiches konfrontiert wurde, die 
vom protestantischen Preußen ausgingen. Die Religion spielte also auch im W.Jahr-
hundert, das allgemein als eine areligiöse Epoche gilt, eine bedeutende Rolle. So wie 
die tschechische nationale Bewegung in ihrem Streben nach Souveränität oder zumin-
dest Autonomie die Traditionen der böhmischen Reformation in den Vordergrund 

Vgl. Glanz und Ende der alten Klöster. Säkularisation im bayerischen Oberland 1803. Hrsg. 
v.J. Ki rmeyer und M. Trem 1. München 1991. 
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rückte, und dies der Tatsache zum Trotz, daß der Katholizismus zumindest for-
mal seine dominante Stellung keineswegs eingebüßt hatte, so gingen auch die Be-
mühungen Bayerns um die Erhaltung der Eigenständigkeit gegen das lutheranische 
Preußen mit einem Aufschwung des katholischen Glaubensbekenntnisses Hand in 
Hand. 

Übersetzt von Michaela M a r e k 


